
Leute	unterzubringen	und	zu	verpflegen	haben,
und	 zwar	 schon	 vor	 dem	 eigentlichen	Festtag,
an	dem	die	Leute	aus	der	Stadt	und	den	Dörfern
im	Umkreis	 von	vielen	Meilen	herbeiströmen
würden.

Erst	 als	 Prior	 Robert	 auftauchte,	 der	 mit
den	 schnellsten	 Schritten,	 die	 seine	 Würde
erlaubte,	um	die	Ecke	des	Kreuzgangs	bog	und
zielstrebig	auf	die	Gemächer	des	Abtes	zueilte,
hielt	 Bruder	 Cadfael	 in	 seinem	 gemächlichen
Umgang	 mit	 den	 verwelkten	 Blüten	 inne	 und
beobachtete	ihn.	Auf	Roberts	strengem,	langem
Gesicht	 lag	 der	 Ausdruck	 eines	 Engels,	 der
einen	 Auftrag	 von	 kosmischer	 Bedeutung
auszuführen	hat,	und	auf	den	die	Autorität	des
überirdischen	 Wesens	 übergegangen	 ist,	 das
ihn	 ausgesandt	 hatte.	 Seine	 silbrige	 Tonsur
leuchtete	in	der	Sonne	des	frühen	Nachmittags,
und	 seine	 schmale,	 aristokratische	 Nase
sondierte	vorweg	und	erschnupperte	Glorie.



Wir	haben	einen	ganz	besonders	wichtigen
Gast,	dachte	Cadfael.	Und	er	verfolgte	den	Weg
des	 Priors	 über	 die	 Schwelle	 zu	 den
Gemächern	 des	 Abtes	 mit	 Interesse,	 nicht
sonderlich	 überrascht,	 als	 er	 wenige	Minuten
später	sah,	wie	der	Abt	selbst	erschien	und	mit
Robert	 an	 seiner	 Seite	 den	 Hof	 überquerte.
Zwei	hochgewachsene	Männer,	ungefähr	gleich
groß,	 der	 eine	 ganz	 glatte,	 geschmeidige,
sorgfältig	 kultivierte	 Eleganz,	 der	 andere	 nur
Knochen	 und	 Sehnen	 und	 scharfe,
zurückhaltende	 Intelligenz.	 Für	 Prior	 Robert
war	es	ein	schwerer	Schlag	gewesen,	als	er	bei
der	 Neubesetzung	 der	 Vakanz,	 die	 durch	 die
Amtsenthebung	 von	 Abt	 Heribert	 entstanden
war,	 zugunsten	 eines	 Fremden	 übergangen
wurde;	 aber	 er	 hatte	 die	Hoffnung	 noch	 nicht
aufgegeben.	 Er	 war	 zäh;	 vielleicht	 würde	 er
sogar	 Abt	 Radulfus	 überleben	 und	 sein	 Ziel
doch	noch	 erreichen.	Aber	 hoffentlich,	 betete
Cadfael	inbrünstig,	erst	in	vielen	Jahren.



Er	brauchte	nicht	 lange	zu	warten,	bis	Abt
Radulfus	 und	 sein	 Gast	 zusammen	 über	 den
Hof	 kamen,	 sich	 auf	 die	 höfliche	 und
vorsichtige	Art	von	Fremden	unterhaltend,	die
sich	 zum	 ersten	 Mal	 begegnen.	 Hier	 war	 ein
Besucher	 von	 zu	 großer	 und	 vermutlich	 zu
geheimer	Bedeutung,	als	dass	er	im	Gästehaus
untergebracht	 werden	 konnte,	 nicht	 einmal
beim	Adel.	Ein	Mann,	der	fast	so	groß	war	wie
Radulfus	und	überall	–	außer	in	den	Schultern	–
doppelt	 so	 breit,	 dickfleischig	 und	 beleibt	 bis
an	die	Grenze	des	Fetten	und	dennoch	zugleich
kraftvoll	und	muskulös.	Sein	Gesicht	wirkte	auf
den	ersten	Blick	gerundet	und	glatt	von	gutem
Leben,	mit	 vollen	Lippen,	 vollen	Wangen	 und
genusssüchtig.	Auf	den	zweiten	Blick	verrieten
die	 Lippen	 eine	 beträchtliche	 und	 intolerante
Kraft,	 das	 fleischige	 Kinn	 umhüllte	 einen
entschlossenen	 Kiefer,	 und	 die	 Augen
bezeugten	 trotz	 ihrer	 leicht	 gedunsenen
Umgebung	 einen	 scharfen	 und	 kritischen



Verstand.	Sein	Kopf	war	unbedeckt,	und	er	trug
die	Tonsur;	 sonst	 hätte	Cadfael,	 der	 ihm	noch
nie	 begegnet	 war,	 ihn	 für	 einen	 Baron	 oder
Grafen	 vom	 Hofe	 des	 Königs	 gehalten,	 denn
seine	 Kleidung	 war,	 von	 ihrem	 düsteren
Dunkelkarmin	 und	 Schwarz	 abgesehen,
herrenmäßig	 geschnitten	 und	 verziert,	 eine
lange,	 üppige	 Robe,	 bis	 auf	 den	 Boden
reichend,	aber	zum	Reiten	vorn	und	hinten	fast
bis	 zur	 Taille	 geschlitzt,	 mit	 goldgesäumtem,
dem	 sommerlichen	 Wetter	 entsprechend
offenem	 Kragen,	 unter	 dem	 ein	 feines
Leinenhemd	 zu	 sehen	 war	 und	 eine	 goldene
Kette	 mit	 einem	 Kreuz	 unter	 einer	 dicken,
muskulösen	Kehle.	Zweifellos	gab	es	irgendwo
einen	 Leibdiener	 oder	 Bereiter,	 der	 es	 ihm
ersparte,	Mantel	oder	Gepäck	selbst	 tragen	zu
müssen	–	nicht	einmal	die	Handschuhe,	die	er
vermutlich	 beim	 Absteigen	 abgestreift	 hatte.
Der	 Klang	 seiner	 Stimme,	 aus	 einiger
Entfernung	vernehmbar,	 als	 die	 beiden	Herren



das	Haus	betraten,	war	leise	und	gemessen	und
vermittelte	 dennoch	 den	 Eindruck	 von
Verärgerung.

Wenige	 Augenblicke	 später	 sah	 Cadfael
den	 vermutlichen	 Grund	 dafür.	 Ein	 Bursche
kam	vom	Torhaus	her	über	den	Hof	und	führte
zwei	 Pferde	 zu	 den	 Stallungen,	 einen
stämmigen	 Braunen,	 vermutlich	 sein	 eigenes
Reittier,	und	einen	großen,	eleganten,	prächtig
aufgezäumten	 Rappen	 mit	 weißen	 Fesseln.
Keine	Frage,	wem	er	 gehörte.	Das	 prunkvolle
Zaumzeug,	 die	 scharlachrote	 Satteldecke	 und
die	 reichverzierten	 Zügel	 ließen	 keinerlei
Zweifel	 daran.	 Zwei	 weitere	 Männer	 folgten
mit	 ihren	 weniger	 dekorativen	 Reittieren	 am
Zügel	 und	 einem	 schwerbeladenen	 Packpferd.
Dies	 war	 ein	 Kleriker,	 der	 nicht	 ohne	 den
Komfort	 reiste,	 den	 er	 gewohnt	 war.	 Doch
wenn	etwas	geeignet	war,	den	Ton	gemessenen
Ärgers	 in	 seiner	 Stimme	 anklingen	 zu	 lassen,
so	 war	 es	 der	 Umstand,	 dass	 das	 schwarze


